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Als ich im Winter 1993 für eini-
ge Wochen in Plum Village war,  
hörte ich, wie etliche Leute dar-
über diskutierten, was denn 
„engagierter Buddhismus“ sei. 
Und etliche äusserten Zweifel 
darüber, ob denn Thây von sei-
nem ursprünglich formulierten 
Ziel des engagierten Buddhis-
mus abgekommen sei. Ein paar 
Tage später begann Thây seinen 
allmorgendlichen Vortrag mit 
den Worten: „Gelebter Budd-
hismus ist IMMER engagierter 
Buddhismus!“.

Im Mahayana und damit auch 
im Zen sind innere und äussere 
Praxis niemals zwei unter-
schiedliche Wege. Nur die For-
men sind unterschiedlich, nicht 
die grundlegende Motivation. 
Mahayana heisst immer: Einen 
Weg zu beschreiten für und mit 
allen anderen. Selbst dann wenn 
wir alleine auf einem Berg le-
ben würden. Wir sind ein einzi-
ges Leben, auch wenn wir sehr 
unterschiedlich nach dem Glück  
suchen. Bei manchen führt dies 
in die Verzettelung, in die Welt 
der 10‘000 Dinge, andere er-
kennen, dass es eine ganz ande-
re Form des Glücks gibt: einen 
friedvollen und nicht anhaften-
den Geist. Letzterer wird dann 
zum Bodhisattva-Weg, wenn 
beides, die Leerheit und das re-
lative Intersein, uns motiviert.

Der 4. chinesische Zen-Patriarch 
Tao-shin sagte: „Jemand, der 
glaubt, er müsse alle lebenden 
Wesen befreien, ist nicht wür-
dig, ein Bodhisattva genannt zu 
werden“. Nun, so jemand ist 
nicht nur gefangen im dualisti-
schen Denken von ich und ande-
ren, sondern öffnet damit auch 

die Türe zur Arroganz - und oft 
ist missionarischer Eifer das Re-
sultat.
Wie können wir die innewoh-
nende Weisheit der Leerheit und 
des Interseins in uns stärken? 
Sati, meist übersetzt mit Acht-
samkeit, heisst ja unter anderem 

„sich erinnern“. Sich erinnern 
ist kein Zufall, sondern eine 
Praxis. Zum einen erinnern wir 
uns daran, dass es so etwas gibt 
wie ein „hier und jetzt“. Also 
nicht nur unsere Pläne, Ideen, 
Ängste und Hoffnungen, son-
dern einfach das, was gerade 
ist: Aufstehen, Zähne putzen. 
So einfach.
Dann erinnern wir uns auch 
daran, dass wir nie als abge-
schlossene Wesen leben kön-
nen. Wir sind immer zutiefst 
mit allen anderen verbunden. 
Theoretisch ganz klar. Praktisch 
hört das dort auf, wo wir uns 
voller Aversion gar nicht ver-
bunden fühlen wollen. 
Dann ist da unsere innewoh-
nende Buddhanatur. Sie ist frei 
wie der grosse Raum. Sie ist 
unsere wahre, ungetrübte Natur. 
Meist ist uns aber die verblen-
dete Natur viel näher: so viele 
Wünsche, so viele Konflikte, so 
viel Identifikation.
Damit dieses „sich erinnern“ 
besser gelingt, benutzen wir  
verschiedenste Hilfsmittel. Be-
reits im letzten Zen-Geist haben 
wir über unsere Hilfsmittel 
(upaya) gesprochen. Wenn wir 
unsere Hände in gassho zusam-
menlegen zur Begrüssung, so 
erinnern wir uns an die inne-
wohnende Buddhanatur in uns 
selbst und im Gegenüber. Wenn 
wir uns vor der Buddhastatue 

Die Bodhisattva-Praxis

Bodhgaya Stupa

Was siehst du wirklich?
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verbeugen, so betreiben wir keinen 
Götzenkult, sondern erinnern uns 
in Dankbarkeit an die Lehre des 
Buddha. Wenn wir ein Rakusu nä-
hen, erinnern wir uns mit jedem 
Stich an die Drei Juwelen: Buddha, 
Dharma und Sangha. Wenn wir es 
anziehen, erinnern wir uns daran, 
dass wir nicht alleine den Weg ge-
hen, sondern gemeinsam mit allen 
Wesen.
Die ganze Praxis richtet sich al-
so auf die Einsicht in die Leer-
heit (shunyata). Das hat einen 
„relativen“ und einen „absolu-
ten“, vollkommenen oder um-
fassenden Aspekt. Aus relativer 
Sicht entsteht mehr und mehr 
ein tiefes Wissen um die gegen-
seitige Abhängigkeit. Wir sind 
zutiefst verwoben mit einander 
und was wir auch immer tun 
und lassen, die Wirkung davon 
spüren letztlich alle. Aus der 
Perspektive der vollkommenen 
Weisheit entsteht  die Erkennt-
nis, dass alle Konzepte von ich 
und anderen illusorisch und 
traumgleich sind. Beide Sicht-
weisen zusammen bringen die Ein-
sicht hervor, dass wir eigentlich 
gar nicht anders können, als den 
Bodhisattva-Weg gehen - so wir 
überhaupt einen spirituellen Weg 
für uns beanspruchen - denn wir 
gehen immer den Weg mit allen 
Wesen zusammen. Unsere Gedan-
ken, Worte und Taten haben immer 
eine Wirkung weit über uns hinaus.

In diesem Geiste sind wir im No-
vember für die Ordination der Un-
suis (der zukünftigen Sati-Zen-
Nonnen und -Mönche) nach Indien 
gefahren. Im Bewusstsein, diesen 
Weg nicht für uns allein gehen zu 
wollen, sondern eine Quelle der 
Inspiration sein zu können, nicht 
nur im Haus Tao, sondern in unse-
rer jeweiligen Umgebung über-
haupt, also auch ein äusseres Zei-
chen zu setzen, ohne gleich im 
Missionseifer zu versinken. 

suis oder als stille Praktizierende: 
entscheidend ist, dass wir einen 
Weg beschreiten, der uns inspiriert 
und der auf die höchst mögliche 
Befreiung ausgerichtet ist. Denn 
nur mit der Freude daran vermögen 
wir über so viele Jahre hinweg die 
Kraft aufzubringen, diesen Weg zu 
vertiefen!
Wieder zurück im Haus Tao habe 

ich die Unsuis nach ihren Ein-
drücken gefragt. Gleichzeitig 
kamen viele Rückmeldungen 
die gezeigt haben, dass auch an-
dere aus der Sangha inspiriert 
wurden und das hat mich am 
allermeisten gefreut. Zuerst ein 
paar Eindrücke der Unsuis:

Dagmar: 
Die Wolken ziehen friedlich 

dahin

Im frühen Morgenlicht auf den 
Geierberg pilgern, vielstimmi-

gen Rezitationen lauschen, 
innerlich auf die Unsui-
Zeremonie eingestimmt.

Einen stillen Platz für die Weihe 
finden, mit Blick über das leicht 

neblige Tal.

In grosser Natürlichkeit die Sati-
Zen-Zeremonie feiern, die Haare 
lassen und den Segen des Lehrers 

empfangen.

Teilhaben an einem seit Jahrtau-
senden geübten Ritual, im Kreis 

der Dharma-Schwestern und -Brü-
der: Eine von vielen, eine für viele.

Im Morgenlicht noch weiter hinauf 
zur Friedensstupa wandern, von 

einer wackligen Seilbahn zurück-
geschaukelt, spielerisch.

Den Weg weitergehen, den nächs-
ten Schritt nunmehr in dieser Form 

der einen Praxis.

War da etwas?

Nichts besonderes für das betrach-
tende Auge:Zeichen im Wind, 

längst verweht, doch lebendig mit 
jedem Schlag eines dankbaren 

Herzens.
Gassho! 

Am 21. November 2011 haben wir 
uns auf einem Felsplateau über 
dem Ordinationsplatz hoch über 
dem stillen Tal von Rajgir für die 
erste Sati-Zen-Unsui-Ordination 
versammelt. Ich habe stellvertre-
tend für den Buddha den Aspiran-
ten die Haare geschnitten, zur Er-
innerung an die zentralste Aufga-
be: frei zu werden von allen An-

haftungen. Dass es mit so einer 
einmaligen Rasur nicht getan ist, 
wissen wir natürlich. Die Erinne-
rung kann von innen oder/und von 
aussen kommen: von innen durch 
sati, durch den wachen, aufmerk-
samen und bewussten Geist. Von 
aussen durch die Veränderungen 
des Lebens selbst. Auch wenn wir 
etliche der Veränderungen in unse-
rem Leben gar nicht mögen, so 
sind sie doch stets eine Chance für 
eine vertiefte Einsicht: loslassen ist 
die zentrale Praxis! 
Der Bodhisattva-Weg mag die 
zwei Aspekte des relativen und ab-
soluten haben, doch gehören sie 
vollkommen zusammen und keiner 
ist besser oder wichtiger als der an-
dere. Sie sollten in einem Gleich-
gewicht sein. Praktisch bedeutet 
das: wo uns Leiden begegnet, ver-
suchen wir zu helfen - doch verlie-
ren uns auch darin nicht. Ob wir 
nun einen Weg beschreiten als Un-
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Klaus:

Im Zusammenhang mit der Ordi-
nation als Unsui ist in mir immer 
wieder das Bild einer Hochzeit 
aufgetaucht. Sie ist ja nicht der Be-
ginn einer Ehe. Diese hat schon 
mit dem Entschluss begonnen, zu-
mindest einen Teil des Lebenswe-
ges gemeinsam zu gehen, zu wach-
sen, Vertrauen zu entwickeln, sich 
mit den Hindernissen auseinander 
zu setzen.
Die Hochzeitsfeier ist der sichtbare 
Ausdruck dieses Vertrauens.
Der Bodhisattva-Weg hat auch 
schon lange vorher begonnen. Da 
ging es während vieler Jahre dar-
um, den Boden zu bereiten, heilsa-
me Samen zu fördern, die Schat-
tenseiten in Frieden anzuschauen, 
der Bedingtheiten und Gewohnhei-
ten gewahr zu werden.  
Das Noviziat war eine Zeit der 
Prüfung in Bezug auf das Vertrau-
en in das eigene Potential, in die 
drei Juwelen und in den Lehrer. 
Dieser ganze Prozess hat mir die 
Entscheidung zur Ordination leicht 
gemacht: Ja, ich will das Dharma 
in das Zentrum meines Lebens 
stellen und es mit anderen Wesen 
verwirklichen und auch ein äusse-
res Zeichen setzen.
Die Zeremonie in Rajgir auf dem 
Geierberg, dem Ort, den auch der 
Buddha liebte, ist für mich auch 
ein Werkzeug des Erinnerns, wenn 
ich Kraft für den Weg brauche, 
wenn ich nicht mehr genau wissen 
sollte, worum es wirklich geht: 
nämlich um das Wachwerden, um 
das Entwickeln eines weisen, mit-
fühlenden Herzens.  

Ulrike:

Ich kann mich noch lebhaft an 
meine ersten Eindrücke vom 
„indischen Leben“ erinnern, auf 
der Fahrt vom Flughafen Patna 
nach Rajgir – heiß, laut, eng; un-
zählige Menschen, Tiere, Fahrzeu-
ge; Gedrängel und Gehupe; Dunst 
und Staub in der Luft, Dreck am 

log fasst für mich den Unsui-Weg 
sehr schön zusammen. Es ist ein 
Weg, den wir gemeinsam gehen, 
gestalten und der sich im Aussen 
zeigt. Ein Weg des Vertrauens in 
die Lehre und den Lehrer.
Als ich die Neun Pfeiler zum ers-
ten Mal las, war ich berührt von 
ihrer undogmatischen und klaren 
Ausrichtung auf Freiheit, Verste-
hen und Liebe. Ohne es tiefer zu 
erfassen wusste ich: das will ich 
genauer wissen – und so ist es bis 
heute. Die Zeremonien, das Nähen 
und Tragen von Rakusu und Robe 
berühren mich auf einer emotiona-
len, auch unbewussten Ebene. Ich 
empfinde diese upayas als Berei-
cherung der Sati-Zen-Praxis, als 
Motivation und Herausforderung 
für meinen weiteren Weg. Dazu 
gehört auch: viel Zeit zusammen 
verbringen, zu lernen und zu prak-
tizieren – mit dem Lehrer und der 
Sangha. Sei es auf einer Pilgerreise 
durch Indien oder im Haus Tao. 
Möchte ich mir dabei vom Lehrer 
die Haare schneiden lassen? Darf 
er mir zeigen, wo ich noch festhal-
te und bin ich bereit seine Hilfe an-
zunehmen? Möchte ich mir vom 
„Lehrer in jedem von euch“ helfen 
lassen und daran wachsen für 
mich, die Sangha, alle Wesen? 
Auch wenn ich oft zögere und es 
mir manchmal unangenehm ist? 
Die Novizenzeit, die Pilgerreise 
und die Weihe haben mich darin 
bestärkt: Ja, ich bitte euch darum!

Ole:

Ich habe mich mit den Unsuis auf 
ihrer Indienreise sehr verbunden 
gefühlt, obwohl Ordination, Robe 
und die SZ-Rituale vor nicht allzu 
langer Zeit für mich befremdlich 
waren. Mittlerweile habe ich selber 
ein Rakusu! Erster Schritt in der 
Gestaltung dieser symbolischen 
Robe war es, kleine Stoffstücke 
von getragenen Kleidern zu sam-
meln. Bei Verwandten und Freun-
den, die ich nach Stoffstücken 
fragte, erwachte verständlicher 

Boden, Chaos auf der Straße, Män-
ner am Straßenrand pinkelnd, 
Frauen in bunten Saris im Staub 
hockend vor Mini-Verkaufsstän-
den, Kinder, oft recht „verwahr-
lost“ aussehend; Werkzeuge und 
Ausrüstung, die man bei uns nur 
noch im Museum sieht, ärmste Fet-
zenbehausungen, in denen ganze 
Familien leben, und hin und wieder 
ein Haus, das dem unserer Häuser 
ähnelt ..... und wir im bequemen 
Kleinbus, gut ausgestattet mit sau-
berem Wasser, schauen und schau-
en. Unfassbar, was wir da sehen -
so ein anderes Leben! Ein ums an-
dere Mal „fallen mir die Augen 
raus“ vor Staunen. Und das geht 
tagelang so weiter! 
Doch: nie stellt sich Mitleid (von 
oben herab) ein! Kein „ach die Ar-
men – wie haben wir’s doch gut 
zuhause“! Nein: täglich wächst in 
mir die Achtung vor den Men-
schen, wie sie hier in Würde und 
mit Sinn für Schönheit leben. Es 
wächst die Freude über ihre 
Freundlichkeit in so vielen schönen 
Begegnungen. Es wachsen Liebe 
und Mitgefühl, die mein Herz noch 
weiter öffnen, und ... es wächst Ge-
lassenheit – in Frieden sein mit 
dem, was da ist – und aus dieser 
Haltung das Beste tun, was mir ge-
rade möglich ist. „Unheilsames 
vermeiden, Heilsames tun, und 
dies mit allen Wesen verwirkli-
chen.“ Was sollte sonst der Sinn 
meines Lebens sein?                        

Christoph:

Der Geierberg ist überall
Die Sonne steht hoch am Morgen-
himmel über Rajgir. Wir haben für 
die Weihe einen erhöhten Platz 
zwischen Felsen und Sträuchern 
gefunden. Die Glocke erklingt und 
die Stimmen erheben sich zur ge-
meinsamen Rezitation. Dann die 
Frage von Tao-Roshi Marcel: 
„Darf ich dir anstelle des Buddha 
die Haare schneiden?“ – „Ja, ich 
bitte dich darum!“
Diese Weihe mit dem kleinen Dia-
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Weise Neugierde nach dem Ver-
wendungszweck, und somit ent-
stand auch für mich die Möglich-
keit, im Aussen meinem Weg in 
der Sati-Zen-Sangha mehr Form 
und Klarheit zu geben. 
Das Nähen des Rakusu wurde in 
einem besonderen dreitägigen 
Retreat im Haus Tao Zweigtempel 
Mönchsdeggingen unter Anleitung 
und Begleitung von Ulrike und 
Klaus Kraler angegangen. Als das 
Nähen voranschritt und aus alten 

Stoffstücken immer mehr Form er-
schien, wuchs in mir eine 
„Verliebtheit“  in mein Rakusu! 
Und somit konnte ich mich auf 
eindrucksvolle Weise  mit Anhaf-
ten auseinander setzen. Mit jedem 
Nähstich – und es sind viele Näh-
stiche – wurde innerlich Zuflucht 
zu jeweils Buddha, Dharma  und 
Sangha genommen. Auch diese 
Praxisform war neu und sehr kraft-
voll für mich. Es war eindrucks-
voll, so unmittelbar zu erleben, 
dass meine Praxis so sehr mit an-
deren Wesen verbunden ist. Und so 
erlebe ich auch, dass das Praktizie-
ren mit dem fertig gestalteten Ra-
kusu mich mit den drei Juwelen –
Buddha, Dharma und Sangha –
verbindet. 

Martin

Euer Gruppenfoto vom Geierberg 
hat mich im Dezember in einer 
sehr turbulenten Zeit erreicht, als 
es um Fragen  beruflicher Exis-
tenz und Zukunft ging, auch um 
heftige Konflikte in meinem Ar-
beitsfeld, die sich später, Anfang 
des neuen Jahres, wundersam und 
unerwartet lösten zugunsten grö-
ßerer innerer Unabhängigkeit und  
mehr Akzeptanz. All das hat nicht 

zur Auflösung ge-
führt. Ich bleib 
noch ein Weil-
chen in meiner 
Redaktion.

Zunächst hat das 
Foto mich einfach 
gefreut. An euren 
schönen Gesich-
tern - ich kenne 
euch nun schon 
ein paar Jährchen 
- lässt sich able-
sen, dass euch, 
fast gleichzeitig, 
Ungewöhnliches 
geschah in Indien. 
Mit dieser Sang-

ha-Pilgerreise entstand in mir ei-
ne ganz eigene, kosten- und kero-
sinfreie Reise zu Buddhas Ur-
sprüngen und Wurzeln.

Franziska ließ, pünktlich zu 
Weihnachten, euer Gruppenfoto 
vergrößern. Gerahmt hat es in-
zwischen einen hübschen Platz an 
der Wand gefunden über meinem 
Bett, und ich schlaf' ganz gut 
drunter. Natürlich berührt die 
Ernsthaftigkeit der Weihe, die 
weite Reise so langjähriger Weg-
gefährten mit dem Lehrer auch 
mich, der ich - äusserlich - den 
„Stillen Weg“ gehe. Und es stel-
len sich Fragen, melden sich 
Zweifel: Verwandeln sich altein-
geschliffene Muster und Hinder-
nisse auch ohne die Insignien 

Blinde Musiker, Bodhgaya

äusserer Selbstverpflichtung, also 
ohne äussere Erkennung wie bei 
den Zen-Priesterinnen und Zen-
Priestern? Ist der Entschluss auch 
so fest genug, kann ich sozusagen 
ohne Konfirmation an den Weihe-
stätten fulltime praktizieren? 
Oder müssen wie so oft Schüsse 
von Leiden und Frustration weiter 
dabei helfen, den Hintern hochzu-
bekommen? 
Schließlich: Geht es entfernter, 
gefühlt einsamer, weniger persön-
lich unterstützt, in weiterer Um-
laufbahn kreisend um Lehrer und 
Sangha? Kann es den "form-
scheuen" Praktizierenden des 
„Stillen Weges“ gelingen, mehr 
Kontakt untereinander zu entwi-
ckeln, sich gegenseitig zu unter-
stützen? Wenn ja, in welcher 
Form und wie ließe sich die Ver-
bindung zum Lehrer halten und 
intensivieren? Eine weite Reise, 
wunderschöne Fotos, viele Fra-
gen - immerhin: Ich schlafe gut. 
Antworten auf all die Fragen 
müssen wohl erst noch reifen.

Neva:

Rakusu – die Hülle des Seins 

Entscheidung und Form -
Ein Stich durch die Stoffe 

des Lebens. 

Traumgleich verwoben 
Miteinander – in Liebe? 

Bedingt entstanden 
Die Hülle des Seins. 

In jedem Moment 
Ein anderes Tun. 

In andern Momenten 
Klarheit und Da-Sein -

Herzgeist der fliesst. 

Und es näht 
und sticht... 

Hinein 
Durch die Stoffe des Lebens. 


